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LinISIabinett in Spacke«
Madrid , I«. Fcbr. Soeben hat der König den ehe¬

maligen MinisterpräsidentenSanchcz Guerra mit der Kabi¬
nettsbildung beauftragt. Sanchez Guerra hofft, noch im Laufe
des Montags das Kabinett zusammenstellen zu können, das sich
demnach in der Hauptsache aus jenen linksstehenden monarchi¬
stischen Kreisen zusammensetzen wird, die die Wahlsabotage be¬
trieben haben und verfassunggebende Cortes anstreben. Ihr
Programm ist, innerhalb dreier Monate die Gemeindcwahlen
und Provinzialwahlen durchzuführcn und sofort nach Ablauf
dieser Zeit allgemeine Wahlen für ein verfassunggebendes Par¬
lament abzuhalten, dessen Beschlüssen sich der König zu unter¬
werfen haben wird.

Im Laufe des Montag nachmittag hat der gleichfalls für
das neue Kabinett in Frage kommende Melquiades Alvarez im
Auftrag von Sanchez Guerra die wegen Hochverrats gefange¬
ne» Republikaner und Sozialistenführer im Gefängnis besucht,
«m wegen einer Beteiligung dieser Revolutionäre an der
neuen Regierung als Minister ohne Portefeuille zu verhandeln.
Diese ganz ungewöhnliche Handlungsweisehat in den weitesten
Kreisen größte Ueberraschung hervorgcrufe». Nach mehrstün¬
diger Verhandlung erklärten die Gefangenen, sic müßten eine
Beteiligung an der Regierung ablehnen, wenn nicht der König
das Land sofort verlasse und im Ausland bleibe bis zum Ent¬
scheid durch die verfassunggebenden Cortes, also etwa 3 Monate.

Daraufhin wurden die Verhandlungen abgebrochen. San¬
chez Guerra hat hierauf dem Republikaner und bedeutenden
Arzt Maranon ein Portefeuille angeboten, das dieser aber
ablehnte. Es scheint nun , daß lediglich die altbekannten Poli¬
tiker der äußersten monarchistischen Linken das Kabinett bilden
werden. Sanchez Guerra befindet sich zurzeit beim König.
Man hört Gerüchte über einen angeblich für Dienstag früh
geplanten Umsturzversuch der Republikaner und Sozialisten-
Die Gerüchte sind jedoch mit Vorsicht aufzunehmen.

s-
Bekanntlich war Sanchez Guerra früher Führer der kon¬

servativen Partei , deren Leitung er niederlegte, als er sich
seinerzeit vom König in heftigen Worten lossagte. Während der
Diktatur Primo de Riberas war er in den Umsturzversuchvon
Valencia verwickelt und deshalb vor ein Kriegsgericht gestellt
worden. Man wundert sich, daß dieser Mann , der in so un¬
gewöhnlicher Art die Person des Königs angegriffen hat, sich
ihm nunmehr wieder zur Verfügung stellt.

Santiago Alba lehnt die Kabinettsbildung ab
Paris,  16 . Febr. Santiago Alba teilt mit, daß er das

Angebot des Königs von Spanien, ein neues Kabinett zu

bilden, abgelehnt habe. Er habe dem König gegenüber noch¬
mals Bezug auf seine Erklärung genommen, in der er für die
Bildung der neuen Regierung die Parteien von Sanchez
Guerra und Melquiades Alvarez vorgeschlagenhabe. Er,
Alba, wünsche sich außerhalb der jetzigen Krise zu halten.

< Die Verhandlungen Sanchez Gnerras
Madrid, 16. Fcbr. Sanchez Guerra hatte im Kriegsmiui-

sterium eine 10 Minuten lange Unterredung mit Bercuguer
und begab sich dann zu Melquidas Alvarez, mit dem er ebenfalls
eine kurze Besprechung hatte. Im Anschluß daran- gab er
bekannt, daß der Führer der Reformisten seine volle und un¬
eingeschränkte Mitarbeit angeboten habe. Er fügte hinzu,
obwohl noch nichts endgültiges bestimmt sei werde man
wahrscheinlich eineir Viceministerpräsidenten ernennen müssen.
Sanchez Guerra begab sich dann zu Villanueva , der seine Mit¬
arbeit gleichfalls bedingungslos zur Verfügung stellte. Im
Anschluß daran führ er ins Hotel Ritz zu Besprechungen mit
Burgos Mazo und Cambo.

Melquiades Alvarez erklärte Journalisten beim Verlassen
seines Hauses, nachdem er gerade Sanchez Guerra empfangen
hatte : Ich bin durchaus bereit, mit Sanchez Guerra zusam-
menzuarbeiten, sowie mit den anderen Persönlichkeiten, die
noch weiter links stehen.

Das wahrscheinliche spanische Regierungsprogramm
Paris , 16. Febr. Wie aus Madrid gemeldet wird, wird

das Programm der neuen Regierung wahrscheinlich folgende
Punkte enthalten , die in einem Brief Burgos Mazos an eine
zurzeit im Auslande weilende Persönlichkeit aufgezählt sind:
Tic verfassunggebenden Cortes sollen 3 Monate nach dem
Antritt der neuen Regierung cinberufen werden, nachdem erst
die Gemeinde- und Provinzvcrtretungen gewählt sind. So¬
lange die Cortes nicht die für notwendig erachteten Probleme
gelöst haben, soll der König die Cortes nicht vertagen können.
Aber der Gang der politischen Maschine verlangt das Bestehen
einer obersten Macht, um gewisse Bestimmungen zu sanktionie¬
ren. Diese oberste Macht soll unter gewissen Einschränkungen
dem König übertragen werden. Ta die verfassunggebenden
Cortes den Ausdruck des Volkswiüens verkörpern, soll der
Senat , der aufgrund eines eingeschränkten Wahlrechts gewählt
wird, nicht während der Tagung der Cortes einberufen werden.

Sanchez Guerra und Alvarez sollen sich in ihrer letzten
Unterhaltung über diese Punkte geeinigt haben. Eine Ver¬
tagung der Cortes oder eine Umbildung des Ministeriums soll
während der Tagung der Cortes deren Präsidium überlassen
bleiben. Falls dieser verhindert ist, soll der Vizepräsident dessen
Funktionen übernehmen.

128 Millionen Kredit
Berlin , 16. Febr. Amtlich wird mitgeteilt: Die Ver¬

handlungen über die Veräußerung der Forderungen , die das
Reich an die Reichsversicherungsanstalt für Angestellte aus dem
Verkauf von Reichsbahnvorzugsaktien hat, sind abgeschlossen.
Hiernach erhält das Reich den Gegenwert von 18 der zwischen
ihm und der Rcichsvcrsicherttngsanstalt für Angestellte verein¬
barten Monatsraten in einem Gesamtbetrag von rund 119
Millionen R .M . auf der Grundlage eines Diskonts von 6fl,
Prozent noch vor Abschluß des Rechnungsjahres 1930 aus-
gezahlt, so daß die im Haushalt für das Rechnungsjahr 1930
als Einnahme aus dem Verkauf von Reichsbahnvorzugsaktien
veranschlagte Summe von 300 Millionen R .M . damit erreicht
ist. An der Transaktion sind folgende Banken beteiligt : Lee
öigginson u. Co. Bank de Paris et des Pays Bas , Schweize¬
rische Kreditanstalt , SchweizerischerBankverein, N. D. Roth¬
schild an Sons , Baring Brothers n. Co. Ltd., Higginson u.
To., I . H. Schröder u. Co., Mendelssohn u. Co., Ltd., Nieder¬
ländische Handel-Maatschapph N. V., Skandinaviske Kredit-
aktiebolaget.

IS« Millionen RM. AuSMriweri» «»
im Januar

... Berlin, 16. Febr. Die Handelsbilanz ergibt bei einer tat¬
sächlichen Einfuhr von rund 625 Millionen Reichsmark einen
Ausfuhrüberschußin Höhe von IM Millionen R .M .; einschließ-
«ch der Reparationssachlieferungen übersteigt im Januar der
A>crt der im Ausland abgesctzten Waren die Einfuhr um 150
Millionen R.M. Gegenüber dem Vormonat ist die Einfuhr
mn 82 Millionen R .M . gesunken. An der tatsächlichen Einfuhr¬
abnahme sind zu 16 Prozent Rohstoffe und halbfcrtige Waren,
Kl 31 Prozent Lebensmittel und Getränke und zu 20 Prozent
Fertigwaren beteiligt. Die Ausfuhr einschließlich der Rcpa-
rationssachlieferungen ist gegen Dezember um l28 Millionen
Reichsmark zurückgcgangen. Der Rückgang beruht fast aus¬
schließlich ans dem um 122 Millionen R.M . verminderten Ab¬
satz von Fertigwaren , der bei fast allen Jndustrieerzcngnissen
vr beobachten ist.

Fünftagewoche
in der Berliner Metallindustrie

Berlin, 16. Febr. An dem heutigen Montag ist das Ab¬
kommen in Kraft gesetzt worden, das zwischen den Gewerk¬
schaften und dem Verband Berliner Metallindirstrieller ge¬
schlossen wurde. Durch dieses Abkommen soll ein weiterer
Abbau von Angestellten und eine weitere Entlassung von Ar¬
beitern Verhindert werden. Praktisch bedeutet die Durchfüh¬
rung dieses Abkommens für die Arbeiter die Einführung der
Fünftagewoche, für die Angestellten späteren Arbeitsbeginn
und früheren Arbeitssästuß. Bei der AEG . zum Beispiel be¬
ginnt ab heute die Dienstzeit für sämtliche Angestellte eine
Stunde später und endet eine halbe Stunde früher als bisher.
Am Samstag bleibt der Arbeitsschluß wie bisher bestehen, der
Arbeitsbeginn aber wird wie an den anderen Tagen um eine
Stunde später gelegt. Die Angestellten haben also vom Mon¬
tag bis Freitag täglich eineinhalb Stunden weniger Dienstzeit,
Samstags eine Stunde weniger. Für die Arbeiter hatte das
Arbeitsabkommcn ebenfalls eine Arbeitszcitkürzung von fünf¬
mal eineinhalb Stunden und einmal eine Stunde vorgesehen.
Die AEG, hat aber diese 8>L Stunden Arbeitszeitkürzung für
die ganze Woche aus einen Tag zusammcngezogen, somit fällt
der sechste Arbeitstag für die Arbeiter überhaupt fort . Das ist
praktisch also die Einführung der Fünftagewoche. Ab heute
werden also bei dem Verband Berliner Metallindustrieller und
an geschlossener Betriebe keine weiteren Entlassungen von Ar¬
beitern und Angestellten vorgenommen.

Aber das ist nicht der alleinige Schritt der Arbeitszeit¬
verkürzung. Durch sie soll die Ncueinstellnng von Arbeitslosen
sowohl bei den Angestellten wie bei den Arbeitern ermöglicht
werden. In den Betrieben sollen die Auswirkungen der heute
in Kraft gesetzten Arbeitszeit überprüft werden, und an Hand
dieser Ergebnisse sollen dann so bald als möglich die weiteren
Maßnahmen getroffen werden, die auf eine Einstellung neuer
Arbeitskräfte hinauslansen . Man erhofft ein günstiges Ergeb¬
nis . das den anderen Zweigen der Industrie und Wirtschaft
Anlaß gibt, zu gleichen Maßnahmen zu schreiten, um auf diese
Weise eine fühlbare Erleichterung des Arbcitsmarktes , eine
wirksame Verminderung des Arbeitslosenheeres herbeizu¬
führen.

Ausrüstung ringsum
Ter Rüstungsstand Anfang 1831 , Ein lehrreicher Vergleich

mit Deutschland.
Zwölf Jahre sind seit Kriegsende vergangen, sechsmal hat

der vorbereitende Abrüstungsausschuß des Völkerbunds getagt,
in Wort und Schrift wurde diskutiert und geplant — und doch
ist das Abrüstnngsproblem, diese Schicksalsfrage Europas,
heute noch einer Lösung sehr fern. Das Ringen um allgemeine
Rüstungsbeschränkung geht weiter; binnen Jahresfrist , auf der
Abrüstungskonferenz, soll es in sein entscheidendesStadium
treten. Bis zu einer wirklichen Abrüstung ist jedoch— wie ein
Blick auf den Rüstungsstand der Nationen zu Anfang dieses
Jahres beweist— ein sehr weiter Weg. Noch starren die Völker
Europas in Waffen!

Die finanziellen Aufwendungen für die Landrüstung sind
gcradezug gewaltig. Eine ganze Reihe von europäischen Staa¬
ten gibt mehr als ein Fünftel des gesamten Staatshaushalts
allein für Heereszwccke aus . Polen (31 Prozent ) und Frank¬
reich (27 Prozent ) sind als erste zu nennen ; auch Spanien,
Portugal , Rumänien , Jugoslawien , ja selbst so kleine Länder
wie Litauen und Lettland gehören in diese Gruppe.

Ueberaus groß sind ferner die Unterschiede in der HeereS-
stärke. Von Sowjet -Rußland abgesehen, das außerhalb des
Völkerbundes steht und mit seinen 151 Millionen Einwohnern
die größte Armee besitzt (Friedensstärke 1,2, Kriegsstärke 6,0
Millionen), marschiert Frankreich unbestritten an erster Stelle.
Es hält bei einem Bevölkerungsstand von 11 Mill . Einwoh¬
nern nicht weniger als 656000 Mann ständig in Waffen. Das
etwas größere italienische Volk verfügt über ein Fricdensheer
von 388000 Mann . Um aus der Fülle des Materials nocb
einige Beispiele aus unserer nächsten Nachbarschaft heraus¬
zugreifen: Belgien (8 Mill . Einwohner ) hält sich ein Friedens-
Heer von 66 000 Mann , die Tschechoslowakei(11,6 Mill . Ein¬
wohner) ein solches von 11000 Mann , Polen (30fl> Mill . Ein¬
wohner) eines von 209 000 Mann.

Inmitten dieser stark bewaffneten Länder liegt Deutsch¬
land, „das Herz Europas ", in strategisch besonders ungünstiger
Lage. Seine Einwohnerzahl ist io groß wie die Frankreichs,
Belgiens und der Tschechoslowakei zusammengenommen. Seine
Reichswehr von IM 000 Mann erreicht demgegenüber zahlen¬
mäßig noch nicht einmal ein Achtel der Fricdenshcere dieser
drei Länder. Tie riesige Kluft zeigt sich aber erst in ganzer
Ausdehnung , wenn man auch die voraussichtlichenKriegsstär¬
ken berücksichtigt, und zwar Frankreicl-s mit 11̂ , Belgiens mit
0,6, Polens mit 3,2 und die der Tschechoslowakei mit l .3 Mill.
Mann .̂ Etwa jeder neunte Franzose, jeder neunte Pole , jeder
elfte Tschechoslowake, jeder dreizehnte Belgier würde im Kriege
Soldat sein. Deutschland hingegen wäre zu seiner Verteidigung
auch im Ernstfälle nur auf 100  OM Mann angewiesen.

Noch krasser sind die Unterschiede in der Ausrüstung der
Heere. In der Mehrzahl der Länder hat man alle technischen
Fortschritte für die Stärkung der Heereskrast nutzbar gemacht,
die technischen Kampfmittel gewaltig vermehrt. Deutschland
jedoch steht weit, unverhältnismäßig weit zurück. Nicht nur
hinter anderen Großmächten, auch hinter kleineren Völkern.
Einige Beispiele:

Unsere Bertcidigungsmittel beschränken sich auf 22 schwere
Geschütze; Belgien hat deren 271, Frankreich 1200 (ohne Be¬
stände der Festungen), Polen 111, Tschechoslowakei 112. Wir
haben keine Kampfwagen, keine Militärflugzeuge . Das kleine
Belgien besitzt demgegenüber 65 Tanks und 231 Flugzeuge.
Frankreich verfügt sogar über 1800 moderne Tanks (ohne älte¬
res Material ) und im Kriegsfälle über nicht weniger als 2500
Militärflugzeuge . Polen über 32o Tanks und etwa lOOO Flug¬
zeuge, die Tschechoslowakei über 60—100 Tanks und 850 Flug¬
zeuge. Solche Beispiele ließen sich beliebig vermehren. Bei
der Ausrüstung mit Maschinengewehren, leichten Geschützen.
Reservematerial und im Festnngsbau — überall die gleiche,
abgrundtiefe Unterlegenheit Deutschlands. Ein auf die Dauer
unerträgliches, unhaltbares System!

Bereits 28888 Unterschriften
für das Stahlhelm-Volksbegehren

Berlin , 16. Febr. Der Stahlhelm hat sein Versprechen
gehalten. Er hatte, als Herr Severing dem Buchstaben des
Gesetzes über das Volksbegehren entsprechend 20 000 Unter¬
schriften verlangte, angekündigt, daß er diese Zahl noch in
dieser Woche ausbringen werde, und zwar nur in Berlin und
Brandenburg . Bereits am Montag sind die erforderlichen
20 OM Stimmen weit überschritten gewesen. Am Dienstag vor¬
mittag soll dem preußischen Innenminister die Liste überreicht
werden, so daß dann die Voraussetzungen für die Ankurbelung
des Volksbegehrens gegeben sind.

Dingewey fordert Grenzrevifion im Sften
Frankfurt a. O., 16. Febr . In einer gut besuchten Ver¬

sammlung der Deutschen Volkspartei sprach am Sonntag der
Parteiführer Dingeldey. Er behandelte zunächst die Osthilsc
und bedauerte, daß diejenigen, die sich als die Anwälte des
deutschen Ostens bezeichnet hätten , in der entschcidenen Stunde
ihre Mitwirkung versagten. Die Grenzziehung im Osten könne
niemals so bleiben, aber leider sei im Auslande sehr wenig
Verständnis für die deutschen Leüensinteressenvorhanden. In
Frankreich sei seit zwei Jahren ein schwerer Rückschlag erfolgt.
Es habe sich von dem Gedanken von Locarno weit entfernt und
bediene sich wieder der alten Methoden , um sich die Vorherr¬
schaft in Europa zu sichern. Das habe in Deutschland zu
furchtbaren Spannungen geführt. Falls sich diese einmal ent-



laden sollten, würden sie kaum vor den Grenzeil halt machen.
Ein einiges Europa wäre nur möglich, wenn die Basis des
Versailler Friedensvertrages verlassen werde. Der Redner
sprach dann über die Fragen der inneren Politik und betonte,
das; wir an einer Ucberspitzung des Parlamentarismus krank¬
ten. Ter ationalsozialismus sei eine wertvolle Bewegung , nur
habe er bisher leider den llebergang zur Verantwortung noch
nicht gefunden. Die preußische Regierung habe eine grenzenlose
Verwüstung in Len Seelen der Jugend allgerichtet und sei mit
furchtbarer Verblendung vorgegangcn . Darum maä>e die
Volkspartei das Volksbegehren des Stahlhelms mit.

Unzufriedenheit in Bayern
München, 16. Febr. Der neue Entwurf des Osthilfcgesetzes

hat in Bayern starke Verstimmung hervorgerufen . In Bayern
herrscht Beunruhigung und Erbitterung , daß bei der Likhilfe
die Bedürfnisse des schwer notleidenden bayerisch-tschechiscl-en
Grenzgebietes nicht berücksichtigtwerden sollen. Die rechts¬
radikalen Kreise nutzten die Situation zu demagogischer Agi¬
tation gegen die bayerische Regierung aus . Ministerpräsident
Dr . Held ist heute abend nach Berlin gefahren, um bei der
Reichsregierung erneut wegen der Bereitstellung voll Reichs¬
mitteln auch für die bedrängte bayerische Ostmark vorstellig
zu werden.

Degradierung für Patriotismus?
Warschau, 16. Febr. Der polnisckie Fliegermajor Kubala

wurde nach einem mehrtägigen Prozeß zu einem Jahr Ge¬
fängnis und Degradierung verurteilt . Major Kubala hatte
seinerzeit als erster polnischen Flieger verfluch, Len Ozean zu
übergucren, mußte aber bei den Azoren notlanden , wobei sein
Begleiter getötet wurde. Der Prozeß hat mit Rücksicht auf die
Person des Angeklagten und die Anklage selbst, hier großes
Aufsehen erregt. Major Kubala hat nämlich, wie er auch
gegen Ende der Verhandlung zugab, anonyme Schreiben an
die Frau des Oberkommandierenden der polnischen Luftflotte,
Oberst Rayski, und andere hohe militärische Persönlichkeiten
gerichtet, in denen er auf die unhaltbaren Zustände in der
polnischen Luftflotte hinwies und den Rücktritt Rayskis for¬
derte. Während des Prozesses , den Kubala absichtlich herbei¬
geführt hat, um die Sache in die Oeffentlichkeit zu tragen,
erzählte er zwei Stunden lang bei geschlossenenTüren Tat-
laclxm über die Mißwirtschaft in der polnischen Luftflotte.
Diese patriotisä >c Handlung des Fliegermajors bewahrte ihn
jedoch nicht vor der Verurteilung , obwohl sich inzwischen, wie
verlautet , die von ihm angeführten Beschuldigungen gegen die
Leitung der polnischen Militärluftschiffahrt bestätigt und zu
dem Rücktritt des Oberkommandicrcnden Rayski geführt haben.
Tie unmittelbare Ursache für seine Demission war die unheim¬
lich Anzahl von Flicgcrabstürzen unter seinem Regime.

Nuprecht in England
London, l6. Febr. Es ist jetzt bekannt, daß der ehemalige

Kronprinz Ruprecht von Bayern in den letzten zehn Tagen in
London geweilt und eine Reihe von hervorrragenden Poli¬
tikern und Generälen besucht hat. Kronprinz Ruprecht war
von englischen Freunden eingeladen worden und hielt sich im
größten Teil seines Besuches in Worchcster am. Er war am
vorigen Mittwoch Ehrengast bei einem Bankett , an dem u. a.
Sir Austin Ehamberlain und der frühere englisch General-
stabschcf Sir William Robertson teiluahmen . Kronprinz Rup¬
recht hat auch einen Besuch im Schloß Windsor gemacht und
der „Daily Herald" weiß dazu mitzuteilen , daß er sich ver¬
gebens um eine Audienz mit dem König und der Königin
bemüht hat, um eine Versöhnung zwischen den beiden Familien
herbeiznführen.

Neue Zollpolitik in England?
London, l6. Febr. Die Tatsache, daß die englisch Regie¬

rung mit der deutschen Regierung und mit anderen Ländern
in diskrete Zollverhandlungcn cingctrcten ist, hat in der City
zu lebhaften Kritiken Anlaß gegeben. Es ist die Absicht Eng¬
lands , auf dem Verhandlungsweg Zollermäßigungen zu er¬
wirken unter dem Hinweis erstens auf die Genfer Zollkonven¬
tion und zweitens darauf, daß England noch immer in weit¬
gehendem Maß Freihandel hat. In der City wird bereits
offen darüber gesprochn , daß die englische Regierung mit
diesen unter dem Siegel strengster Geheimhaltung geführten

Besprechungen einen direkten und einen indirekten Zweck ver¬
folgt : Wenn nämlich, was beinahe mit Sicherheit anzunehmen
ist, die Verhandlungen das zunächst erwünschte Ziel — Zoll¬
ermäßigung außerhalb Englands — nicht erreichen, so würde
die Möglichkeit naheliegen , daß die englische Regierung ihre
Zollpolitik grundlegend ändert . Diese Annahme findet eine
logische Begründung darin, daß die englische Regierung gerade
jetzt kurz vor der neuen Budgetvorlage und — wie der Schatz¬
kanzler selbst erklärt hat . vor einer außerordentlich schwie¬
rigen und ernsten Budgetbalanzierung in derartige Verhand¬
lungen eingetreten ist.

Alan rechnet also in der City nnd auch in Jndustriekreisen
immerhin mit der Möglichkeit, daß Snowden — obwohl gerade
er ein überzeugter Freihändler ist im Parlament bei seiner
Budgetvorlage erklären wird , daß die englische Regierung
alles versucht habe, um zu einem internationalen Zollabkom¬
men zu gelangen , daß aber diese Versuche ergebnislos Ver¬
laufen seien, und man sich daher entschlossen habe, die bis¬
herige Förderung von Freihandelsprinzipien nicht weiter zu
verfolgen . Angesichts der mehr als nur komplizierten Budget¬
situation hält man cs an gut unterrichteten Stellen der —
allerdings stark protektionistischen— City durchaus für möglich,
daß die in die Enge getriebene Regierung Macdonald von den
Prinzipien des Freihandels Wohl oder übel abzuweichen hätte,
wenn die gegenwärtigen Verhandlungen ein Ergebnis nicht
zeitigen . Ilm so leichter könnte der Regierung ein derartiger
Umschwung fallen, da die Gewerkschaften seit geraumer Zeit
nicht mehr auf dem Boden des doktrinären Freihandels stehen.

Englands zollpolitischer Vorstoß.
Im Anschluß an die in der „Times " erschienene Veröffent¬

lichung, die von einem Schritt der englischen Regierung in
einigen Hauptstädten Europas sprach, der sich auf eine Abände¬
rung der Zollsätze bezog, haben weitere Feststellungen ergeben,
daß dieser Entschluß der englischen Regierung die logische
Folge einer in Genf vorgeschlagenen Aenderung ist und daß
entsprechende Vorschläge schon gegen Ende Januar den be¬
teiligten Regierungen von England zugestellt worden waren.
In einer Mitteilung vom 9. Dezember hatte der Handels¬
minister im Unterhaus gesagt, daß in Genf Einwendungen
gegen das Verfahren erhoben waren, dem Problem der Zoll¬
ermäßigungen durch eine prozentuale Herabsetzung zu Leibe
zu gehen. Es sollten statt dessen gewisse Gruppen von Waren
für diesen Zweck herausgesucht werden. England hätte Tex¬
tilien und Maschinen vorgeschlagen, andere Staaten hielten es
zunächst für wichtiger, regionale Verhandlungen zwischen
Gruppen von Staaten aufzunehmen. Eine dieser Gruppen sei
seinerzeit die Freihandelsgruppe England , Holland und einige
skandinavische Staaten , eine andere Gruppe sei die schutzzöll-
nerische, zu der Deutschland, Frankreich, Oesterreich und andere
Länder gehörten , gewesen. Am 3. Februar gab Handelsmini¬
ster Graham im Unterhaus eine Ergänzung zu seiner früheren
Mitteilung . England habe eine Liste seiner Wünsche an
Oesterreich, Belgien , Frankreich, Deutschland und die Schweiz
übersandt. Diese Liste bezöge sich jetzt nicht nur auf Textilien
und Maschinen, sondern auch auf eine Reihe anderer Gegend
stände. Für diese wünsche England eine Herabsetzung der
Zölle, soweit die Einfuhr von englischen Waren in Betracht
komme. Eine weitere Frage erkundigte sich damals danach, ob
die Regierung eine liberale Politik verfolge . Diese Frage
wurde aber nicht beantwortet , woraus jedoch geschlossen wird,
daß die englische Regierung an ihrem Standpunkt des Frei¬
handels nach wie vor festhält. Ob dieser Standpunkt ein
hinreichender Ausgleich für die Zollherabsetzungen durch andere
Länder darstellt, erscheint in diplomatischen Kreisen zweifelhaft.
Die Regierung legt aus parteipolitischen Gründen Wert
darauf, nachzuwcisen, daß sich durch die Beibehaltung des Frei¬
handelssystems Vorteile anderen Ländern gegenüber erzielen
lassen. Bisher haben die einzelnen Staaten in Europa noch
nicht die i» der englischen Note enthaltenen Vorschläge beant¬
wortet . In England sind die Bemerkungen des Handelsmini¬
sters im Unterhause von der Presse völlig übergangen worden.
Es scheint, daß die in der „Times " erfolgte Veröffentlichung
den Zweck hat, das Interesse an der von Graham verfolgten
Politik zu Wecken. Dies geschieht wohl auch in der Hoffnung,
daß die europäischen Staaten sich nunmehr mit der Abfertigung
ihrer Antworten beeilen mögen, so daß, wenn irgend möglich,
der Zollfriedensvertrag noch vor dem 1. April in Kraft gesetzt
werden kann, der dann halbjährlich weiter laufen werde. Sollte
dieser Termin nicht innegehaltcn werden, so würde nach den
bisherigen Abmachungen der ganze Vertrag überhaupt hin¬

fällig, was der englischen Arveiterregierung sehr ungeh,,
wäre, denn sie möchte vor der Einbringung des HaushM
positive Ergebnisse in der Hand haben und legt deshalb We»
darauf, daß die anderen Staaten die Listen ihrer Gegenwünss»
baldmöglichst übermitteln , um sofort mit den Verhandlunge«
beginnen zu können.

Zwangsarbeit im russischen Holzgewerbe
Moskau , 16. Febr. Nach langen Erwägungen erfolgte nii«

die erste effektive Maßnahme gegen den Sowjetimport auch
in Amerika. Eine Verfügung des Finanzministeriums de:
Vereinigten Staaten erklärt, daß bei der Zurüstung von Hol,
und Holzmasse in Karelien , auf der Halbinsel Kola, im ganze«
sogenannten Nordgebiet und im Ssyrjanengebiet Zwangsarbeii
Gefangener angewendet werde. Infolgedessen werde die arm,
rikanische Zollbehörde Holz , Holzmasse und Holzwaren aus
den genannten vier Rayons nicht passieren lassen, es sei denn
daß der Importeur Beweise dafür vorlegt , daß seine Waren
nicht durch Zwangsarbeit hergestellt worden sind. Dem Wa¬
shingtoner Vertreter der Sowjetnachrichtenagentur „TAM-
wurde vom stellvertretenden Finanzminister Lowman nut-
geteilt , man habe keinen eigenen Beobachter von Washington
nach Nordrußland entsandt, da das Staatsdepartement infotz
des bekannten Widerstandes der Sowjetregierung sich dagegen
aussprach Aber es liegen andere auf Augenschein beruhende
eidesstattliche Aussagen vor, welche die Anwendung von
Zwangsarbeit in den genannten Rayons glaubwürdig be¬
zeugten. - Die amerikanischen Informationen dürften aus
Aussagen von über Sibirien geflüchteten Bauernfamilien zu-
rückgehen. Diese Flüchtlinge haben, wie in der Auslandspresse
schon gemeldet wurde, nach ihrer Ankunft in Charbin geschil¬
dert, daß die offiziell ausgegebene Parole der Liguidierung der
Bauernwirte als Klasse unter anderen Mitteln auch die Ver¬
schickung in nordrussischeWaldgebiete angewandt habe, wo dir
Verschickten beim Holzfällen und Zubereiten dann in einer
Weise Verwendung fanden, die jener Parole entsprochen habe
Da sich in Charbin ein amerikanisches Konsulat befindet, scheint
der Weg der Information nach Washington sehr erklärlich.

Aus Stadt und Bezirk.
Neuenbürg , 16. Febr. Man schreibt uns : Vor einiger Zeit

brachte der „Enztäler " die Nachricht, daß irr Herrenalb der
Altveteran Hedding  im 84. Lebensjahr wohnhaft ist, der
am Tage der Ausrufung des deutschen Kaiserreichs, am 18.
Januar 1871, bei St . Quentin  in Frankreich schwer ver¬
wundet wurde. Da wird es Herrn Hedding gewiß interes¬
sieren, etwas von dem Denkmal zu erfahren, das auf der Höhr
von L'Epine Dallon seinen in der Schlacht gefallenen Kame¬
raden seiner Zeit errichtet worden ist. Am zweiten Tag der
Großen Schlacht in Frankreich, am 22. März 1918, tat ich
Polizeidienste auf der Pariser Straße vom Ausgang aus
St . Quentin an bis nach L'Epine Dallon hinauf . Mit zwei
Gruppen Landsturmleuten sollte ich mit andern den reibungs¬
losen Straßenverkehr sicherstellen. Auf der Anhöhe von
L'Epine Dallon hatte sich links von der Straße etwas abseits
ein Stab niedergelassen und ich beobachtete am Vormittag
einen lebhaften Verkehr dorthin . Offiziere und Mannschaften
machten vergnügte Gesichter, und ich schrieb dies dem erfolg¬
reichen Vorwärtskommen des Angriffs zu. Bei Ronpy wurde
gekämpft, und die letzte schwere englische Granate war um
9 Uhr morgens in die Vorstadt von St . Quentin eingeschlagen.
Den wahren Grund des lebhaften Verkehrs bei dem Stab 'er¬
fuhr ich aber erst einige Monate später bei einer Vermes¬
sungsabteilung . Der Stab befand sich auf dem deutschen Sol-
datcnfricdhof von 1871. Da entdeckte man, daß der Engländer
den steinernen Obelisken, das Ehrenmal für alle Gräber , durch
eine täuschend angefertigte hölzerne Nachbildung ersetzt hatte.
Darin Pflegte der englische Artilleriebeobachter zu sitzen, der in
aller Gemütsruhe die Einschläge in dem jenseits der Mulde aus
dem Hügel liegenden St . Qentin , das von uns besetzt war,
seinem Ferngeschütz melden konnte. Eine wirklich feine, echt
englische Kriegslist ! Leider ist mir die Photographie dieses
einzigartigen Beobachtungsstandes beim Rückzug verloren ge¬
gangen . Als auf der linken Straßenseite leichtverwundete Eng¬
länder einen ihrer Kameraden auf einer Tragbahre vorübe'r-
trugen , trat ein Kraftfahrer des Stabes auf sie zu und
reichte mit einem englischen Ausruf der Verwunderung dem
Engländer auf der Tragbahre die Hand. Dieser richtete sich
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26. Fortsetzung.

Ich wußte, daß das Geschäft jetzt von seinem Sohne Leiba
weiterbetrieben wurde.

Mein Besuch bezweckte eine Besprechung mit Leiba über
ein Geschäft, das ich für einen amerikanischen Freund ab-
schließen sollte. Gleichzeitig hatte ich bei dem Besuch aber
auch einen heimlichen Nebengedanken. Vielleicht konnte der
Juwelenhändler mir einige Mitteilungen über Gromow
machen.

Silberschwangs Geschäft war in der Nähe. Es lag in der
Rue de la Victoire , einer schmalen, aber sehr verkehrsreichen
Straße.

Das Geschäft hatte einen ausgeprägt großzügigen Anstrich,
auf dem Schild las ich „Silberschwang und von Rosen, Juwe¬
liere". Es wirkte etwas verwunderlich, den Träger eines alt¬
baltischen, adligen Namens als den Teilhaber eines Juwelen¬
händlers anzutreffen . Aber wir leben nun einmal in einer
sonderbaren Zeit . Ich trat ein und wurde von einem An¬
gestellten, einem gelbbleichen, jungen Mann mit schwarzem
Kraushaar , empfangen. In fließendem Russisch, aber mit aus¬
geprägt polnischem Tonfall erklärte er, daß Leiba Silber¬
schwang das Geschäft bereits verlassen habe, und überließ mir
bereitwilligst dessen Privatanschrift.

Meine Absicht war nun, ein Auto nach Silberschwangs
Wohnung zu nehmen. Aber draußen blieb ich einen Augen¬
blick stehen, um den ausgestellten Schmuck im Schaufenster zu
betrachten. Von frühester Jugend an haben Juwelen für
mich einen sonderbaren Reiz gehabt, und eigenartigerweise ist
dieses Interesse an kostbaren Schmucksachen nach der unglück¬
lichen Diamantgeschichtc damals noch stärker geworden. Ich
blieb also stehen und betrachtete die Ausstellung im Schau¬
fenster. Da machte ich eine so verblüffende Entdeckung, daß ich
kaum meinen Augen traute.

2tt.
Der Stirn reif der Gräfin Schuwalow.
Im Fenster war ein mit Diamanten und Saphiren besetz¬

ter Stirnreif ausgestellt . Die Steine waren nicht gerade die
größten und teuersten, aber die geschmackvolleFassung und
Zusammenstellung machten ihn zu einem kleinett Meisterwerk
feiner , alter Goldschmiedekunst. Ich erkannte den Stirnreif

sofort wieder. Zuletzt hatte ich ihn vor zehn Jahren mit einer
Menge anderer Wertsachen zusammen auf meinem Tisch liegen
sehen, als der alte Silberschwang am Abend vor meiner Ver¬
haftung meine Diamanten einschätzte. Der Schmuck hatte der
Gräfin Schuwalow gehört und war von mir seinerzeit durch
Joseph Silberschwangs Vermittlung erworben worden.

Und jetzt, nach zehn Jahren also, fand ich das Geschmeide
hier im Schaufenster des jungen Silberschwang.

In diesem Augenblick faßte ich gegen Leiba Silberschwang
einen furchtbaren Verdacht. Ich dachte daran, daß er zugegen
gewesen war. als ich mich mit Hauptmann Jarovitzki über
den Diamanten -Schmuggel unterhielt . Außerdem hatte er
selbstverständlich seinem Vater bei den Einkäufen geholfen.
Vom ersten Augenblick an war er in meine Geschäftsangelegen¬
heiten eingeweiht gewesen. Ich dachte auch an Leibas Plötz¬
liches Auftreten in meinem Hause am letzten Abend, gerade in
dem Augenblick, als sein Vater und ich eingesperrt wurden,
während wir uns mit den Diamanten beschäftigten.

Es war möglich, daß Leiba Silberschwang den Gummi¬
keil unter die Tür geklemmt hatte und daß er dann vor seinem
Entweichen von Vera und Tatjana überrascht worden war.
Niemand hatte damals an seiner Erklärung gezweifelt , daß er
gerade eingetreten sei. Aber was sollte ich jetzt glauben?

Doch selbst wenn Leiba der Dieb war, warum hätte er sich
mit einem solchen Narrcnstreich, wie der mit dem Gummikeil
zu sein schien, befassen sollen? Hier versagten alle Vernunft¬
gründe.

Ich betrachtete den Schmuck noch einmal . Ein Irrtum
war gänzlich ausgeschlossen. Das war der Stirnreif der
Gräfin Schuwalow.

In diesem Punkte jedenfalls konnte ich eine Erklärung
fordern. Ein Geschmeide, das mir rechtmäßig gehörte, lag jetzt
in Silberschwangs Schaufenster. Aber natürlich brauchte Leiba
es damals nicht gestohlen zu haben. Seitdem ich diesen Schmuck
das letzte Mal in der Hand gehalten hatte, als ich die Steine
in jenem geheimen Versteck unter dem Parkettboden verbarg,
konnte der Reif durch hundert Hände gegangen und rein zu¬
fällig im Juwelierladen der Rue de la Victoire gelandet
sein.

Ich ging noch einmal in den Lade» und bat darum, de»
Kronreif sehen zu dürfen.

Einen Augenblick betrachtete ich ihn und um meine Rolle
als Liebhaber durchzuführen, fragte ich auch nach dem Preise,
der 90006 Francs betragen sollte. Dann fragte ich ganz leicht¬
hin : „Sie können mir nicht zufällig sagen, von wem dieser
Schmuck gekauft ist? Ich habe das Gefühl , als hätte ich ihn
früher schon einmal gesehen."

Der Angestellte zuckte bedauernd die Achseln, er dürfe
leider keine Auskunft geben.

Ich beobachtete ihn einen Augenblick. Daun zog ich fünf
Hundertfrancscheine aus der Tasche.

Der Verkäufer sah mich forschend an und hob dann alle
zehn Finger.

Gut , ich fügte noch fünf Hundert -Francscheine hinzu untgab ihm die Summe.

Der Verkäufer betrachtete mich einen Augenblick miß¬
trauisch. Dann verschloß er zunächst den Stirnreif hinten im
Laden in einem Geldschrank und suchte das dicke Einkaufsbu»
hervor, in dem er zu blättern begann. Ab und zu warf er
mir einen beobachtenden Blick zu. Bald hatte er gefunden,
was er suchte.

„15. Dezember, Hauptmann Jarovitzki, Hotel Leon dbr,
Place de Passy," sagte er kurz. Ich murmelte ganz geistes¬
abwesend einen Dank und ging.

Der Angestellte rief mir nach: „Vergessen Sie nicht, von
mir haben Sie nichts erfahren !"

Als ich wieder auf der Straße stand, fühlte ich mich ticf
enttäuscht. Ich hätte mir jeden Beliebigen als Verräter ver¬
stellen können, aber nicht Hauptmann Jarovitzki, meine»
tapferen Fluchtkameraden aus Rußland . Ich sah seine Riesen¬
gestalt und sein Knabengesicht mit den großen treuherzigen
blauen Augen deutlich vor mir. Aber gleichzeitig erinnerte
ich mich seines unbezähmbaren Hungers nach den Gütern dieser
Welt, seiner Vorliebe für Glücksspiele, alten Kognak und teure
Frauen . Ich dachte auch daran, wie er die Geheimpolizisten der
Tscheka in Petrograd überlistet hatte, und daß er am Abend
vor meiner Verhaftung in Moskau gesehen worden war.
Mein Zutrauen zu den Menschen schrumpfte plötzlich stark
zusammen. Ich war nicht mehr zu Umwegen und diplo¬
matischen Verfahren aufgelegt . Schon wenige Minuten darauf
saß ich in einem Auto und war auf dem Wege nach dem Hotel,
in dem Hauptmann Jarovitzki wohnte . Der Ortskundige weiß,
daß an diesem kleinen Platz mehrere Autobuslinien Zusam¬
mentreffen und daß hier immer ein lärmendes Gewühl vo»
hupenden Autobussen und Privatwagen herrscht.

Meine begreifliche Erbitterung ließ mich unwillkürlich dic
kleine Betrachtung anstellen, daß der Hauptmann , wenn er
wirklich von meinen Diamanten lebte, doch eigentlich wenig
standesgemäß wohnte . Als wir uns trennten , bewohnte er im
Hotel „Royal " in Stockholm eine kleine Flucht von Prunk¬
zimmern.

Aber was war schließlich auch eine Million für Haupt-
mann Jarovitzki ? Im Laufe von zehn Jahren konnte ei»
Mann wie er schon mehr durchbringen. Vielleicht war das
Geschmeide der Gräfin Schuwalow der Rest der Wertsachen,
die er jetzt im Dezember verkauft hatt, um Geld zu einer
ordentlichen Weihnachtsfeier in die Hände zu bekommen.

(Fortsetzung folgt.)
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mühsam aus, - er hatte euren Lungenschuß - urrd wundertesich rricht wenig, so unerwartet einen alten Freund und Ar¬beitskollegen wieder zu sehen. Sie waren, wie mir der Kraft¬fahrer sagte, als Kellner in demselben Hotel in Eastbournebeschäftigt gewesen, und die Begrüßung hätte im Frieden nichtherzlicher sein können als jetzt im Kriege. Ich fragte denEngländer nach seiner Verwundung und bot ihm aus meinerFeldflasche Kaffee an, den er aber ablehnte. Dann sagte ichdem Kraftfahrer leise ins Ohr, er möchte doch seinen englischenFreund fragen, ob sie gestern früh den Angriff erwartethätten. Ohne Zögern antwortete der Tommy, sie hättengewußt, daß ein Angriff kommen würde und hätten sich auchmit Wasser in den Gräben versehen, allem der Tag und dieStunde sei ihnen nicht bekannt gewesen. - Daß übrigens dieWürttemberger bei der Abwehr des Angriffs der französischenNordurmee- im Januar 1871 beteiligt waren, erfuhr ich bereitsim Januar 1918 in Bohain , einem Städtchen nördlich vonSt . Quentin . Ich wohnte dort bei einem Zahntechniker, derein netter , verständiger Mann war und unter anderem auchein illustriertes Kräuterbuch geschrieben hatte. In jüngerenJahren besuchte er die Jahrmärkte , hielt einen Bortrag überNaturheilkunde, und verkaufte Gesundheitstce, während seinerobuste Gattin den Bauern und Bäuerinnen ihre schlechtenZähne zog. Als ich einmal den Leutchen Brunnenkresse ausder Nachbarschaft brachte, in Bohain selbst wächst keine —,waren sie überglücklich und gaben mir zum Tank die Hei-matgeschichtc von Bohain zu lesen, nach deren Verfasser eineStraße des Städtchens benannt worden ist. In dieser Ge¬schichte wurde auch darüber berichtet, daß im Siebziger Kriegein württembergischcr Ulan von einem Bahamer im Schlafgetötet wurde, ohne daß diese Mordtat als solche gekennzeichnetwurde. Der Totschläger entkam nach Belgien. Selbstverständ¬lich habe ich mit meinem Urteil über dieses Hcimatbuch nichtzurückgehalten, es aber dem Besitzer auf seine Bitte doch wiedergegeben und nicht damit meinen Ofen geheizt, wie ich eigentlichin Aussicht gestellt hatte. Jedenfalls hat dieser Zwischenfalldas gute Einvernehmen nicht getrübt , denn bald darauf erbotsich die Hausfrau , mir ein richtiges Bett zu überziehen. Ichdürfte dann aber nicht mit den Stiefeln ins Bett gehen. Bisdahin schlief ich nämlich angekleidet auf einer Matratze. Sobekam ich während des Krieges das erste richtige Bett inFrankreich.
(Wetterbericht .) Die Wetterlage wird terlweisc wiedervon der nördlickien Depression beeinflußt. Für Mittwoch undDonnerstag ist zeitweilig bedecktes, auch zu vereinzelte» Nie¬derschlägen geneigtes Wetter zu erwarten.
Feldrennach, 16. Febr . Auf Bernsen des Ortsvorstehersfand vergangenen Sonntag , nachmittags Uhr, im voll¬besetzten Bürgersaal des Rathauses eine Bürgerversamm¬lung  statt . Bürgermeister Schleeh  begrüßte die Erschiene¬nen und gab seiner Freude darüber Ausdruck, daß der Ein¬ladung in so reicher Anzahl Folge geleistet wurde, was wohlals ein Beweis dafür angesehen werden dürfe, daß die Bürger¬schaft neben so vielen anderen Interessen auch den Gcmeinde-interessen ihre Aufmerksamkeit schenke und gewillt sei, mitzu¬arbeiten auch an den Aufgaben, die an eine Gemeindeverwal¬tung gestellt werden und von ihr zu erfüllen seien. In einemlw.stündigen Vortrag gab er einen Ueberblick über die wirt¬schaftliche Lage der Gemeinde, indem er n. a. die Einnahmenund Ausgaben der Rechnungsjahre 191-1 und 1929 vergleichs¬weise einander gegenüberstellte, ging des Näheren auf die wich¬tigsten Zweige der Gemeindeverwaltung ein und wies ins-vesondere auch auf die mancherlei Schwierigkeiten hin, die sicheiner Gemeindeverwaltung entgegenstellen und die sich ins¬besondere in den Jahren pach der Inflation gezeigt haben, alses galt, die Finanzen der Gemeinden aus der notgedrungenenMißwirtschaft des Krieges und der Jnflationsjahre herauswieder auf eine gesunde Grundlage zu stellen. Er bezeichnetezusammenfassend die wirtschaftliche Lage der Gemeinde imBlick aus die allgemeine Wirtschaftsnot als befriedigend, wennauch in den kommenden Jahren mit unübersetzbaren Schwie¬rigkeiten zu rechnen sein werde und wenn auch heute die Lagevon morgen kaum vorausgesagt werden könne. Die gegen¬wärtige Arbeitslosigkeit werde den Gemeinden in starkem Nm-iang unvorhergesehene Ausgaben bringen, während der Fi-uanzplan des Reiches starke Schmälerungen der Gemcindeein-nahmen Porsche, so daß heute schon nicht nachdrücklich genugdarauf hingewirkt werden könne, Einsparungen zu machen, woes irgendwie möglich sei. Er gab die Versicherung, daß seitensdes Bürgermeisteramtes und des Gcmeinderats alles geschehenwerde, was irgendwie zur Anfrechterhaltung der Ordnung inden Gemeindefinanzen notwendig sei, auch wenn es nicht ohneschwere Opfer mit Mitarbeit des Einzelnen gehen werde. Wirleben eben in einer Zeit, wo unbedingt mit dem Gedanken desSparens ernst gemacht werden müsse. Bei all den Folgen derschweren Wirtschaftskrise mit ihrer großen Arbeitslosigkeit undihren Nöten sei ein tatkräftiges Eingreifen durch die Gemeindebei ihrer Finanzlage und dem Rückgang der Steuererträgnisscaußerordentlich erschwert, wozu noch hinzukomme, daß derErtrag des Waldes in erschreckendem Umfange zurückgegangcnsei und Steuererhöhungen tatsächlich und rechtlich durch dieNotverordnung ausgeschlossen seien. Er richtete zum Schlußdie Bitte an alle Einwohner , alles Kleinliche und Trennendebeiseite zu lassen und gemeinsam auf das Wohl des Ganzen indieser schweren Zeit hinzunrbeiten. Trotz allem Schwerendürfen wir den Glauben an Volk und Vaterland nicht ver¬lieren, sondern jeder soll das Seine tun und mit Besonnenheitdazu beitragen, daß unsere Gemeinde die schwere. Zeit gutüberstehe zum Wohlc der Gemeinde und des Einzelnen . An¬schließend hieran sprach L. Genthner , fr . Gemeinderat , demVorsitzendenden Dank der Versammlung aus und eröffnetedie umfangreiche Aussprache, die durchweg in sehr ruhigenBahnen verlief. Die rege Beteiligung an der Aussprache legteZeugnis ab von der Wichtigkeit und Notwendigkeit derartigerVersammlungen, weshalb denn auch der Wunsch geäußertwurde, möglichst alle 2 Jahre eine Bürgerversammlung ab¬zuhalten. Nach 5 Uhr konnte der Vorsitzende die Versammlung,von der jeder Teilnehmer befriedigt war , mit dem Dank an dieVersammlung für die rege Beteiligung und Ausspracheschließen.

Wildlmd, 16. Febr . Nach einem Bericht des Städt . Forst¬amts ist durch Schneedruck ein Holzanfall von WO bis 800Festmetcr in verschiedene» Abteilungen des Stadtwaldcs ent¬standen. Die Holzvreise sind gedrückt. Der Gemeinderatbeschloß, da das Holz aus forstwirtschaftlichen Gründen baldentfernt werden muß, das Forstamt zu ermächtigen, die Auf¬bereitung und das Fortschaffen des Holzes im Wege des schrift¬lichen Angebots an zuverlässige Erwerbslose in Wildbad undden Parzellen zu vergeben.
Oeffentliche Geldverlosung des XI Turnkreiscs Schwaben.Dem Turnkreis Schwaben ist eine öffentliche Geldverlosunggenehmigt worden, deren Ertrag im wesentlichen der Förde¬rung der Lehrgaugstätigkcit im Kreis , d. h. der Ausbildungvon Turnwarten und Vorturnern , dient, die zu den wichtigstenVnfgnbcn des Verbandes gehört. Der Absatz der Lose hat sichAs jetzt günstig gestaltet, wozu die Ausspielung von 12 NOReichsmark Geldgewinnen nicht unwesentlich beigetragen hat.^ gilt nun vor der Ziehung, die garantiert am 26. FebruarÜnttsindet, die noch vorhandenen Lose abzusetzen, was angesichtsdes gemeinnützigen Zweckes und der Gewinnmöglichkeiten nichtlchwer falleü sollte. Wer noch kein Los hat, der greife alsorasch zu.

l. Hallen Turn - und Sportfest der schwäbischen Turner am28. Februar . Das 1. Hallen-Turn - und Sportfest der Stutt¬garter Turnerschaft, das gleichzeitig den Auftakt für das 15.Deutsche Turnfest in Stuttgart darstellt, gewinnt durch den imRahmen dieser Halleuveranstaltung stattfindenden Kunstturn¬wettkamps Schweiz-Württemberg internationale Bedeutung.Die Schweizer wie auch der 11. Turnkreis Schwaben habensetzt ihre Ländermannschaft für diesen Gerätewettkampf durchAusscheidungsturnen fcstgestellt. Die Schweizer Mannschaft be¬steht vornehmlich aus mehrfachen eidgenössisckien Turnfest-Kranzsiegern, während die württ . Mannschaft aus Turnernder Turnvereine von Cannstatt , Göppingen, Sindelsingen,Kornwestheim, Schnaitheim, Mm, Groß -Eislingen , Donzdorsund Eßlingen zusammengestellt ist. In dieser Mannschaft be¬finden sich nur deutsche und Kreissieger. Die schwäbische Mann¬schaft dürfte bei diesem interessanten Kunstturn -Wettkampfkeinen leichten Stand haben. Nach den bisherigen Feststel¬lungen zu schließen, dürfte diese Hallenbcramtaltung einenüberwältigenden Besuch aufweisen. Sch.
Schneeberichte:

Wildbad-Sommerderg . Schneehöhe 60 Zentimeter, Neu¬schnee 10 Zentimeter , Pulver , minus 5 Grad , im Tal minus9 Grad , bewölkt, Südostwind, Schibahn ausgezeickmet bisins Tal.
Grünhütte . Schneehöhe 72 Zentimeter , Neuschnee 12 Zenti¬meter. Pulver , minus 6^ Grad , sehr gut Schibahn.

Faschingsende und Aschermittwoch
Mit dem Faschingsdienstag, an dem sich karnevalistischeLebensfreude und unbekümmerte Narrenlust noch einmal rnvollen Zügen austoben — soweit sie die traurige Wirtschafts¬not nicht von selbst eingedämmt hat — endet die tollende Fa¬schingszeit. 12 Tage führte Prinz Karneval sein Regiment.In den letzten Tagen hatte die Zahl der verschiedenartigstenFaschingsveranstaltungen in Stadt und Land ihren Höhe¬punkt erreicht. Mit dem „Kehraus " am Faschingsdienstc.g istnun alles zu Ende. Mag auch vielen das Verständnis üafürfehlen, daß in der jetzigen ernsten Zeit und bei der drückendenNot, in der sich Millionen von Volksgenossen befinden, dieWogen der Bergnügungslust hochgehen, so darf nicht ver¬gessen werden, daß der Fasching einer ganzen Reihe vonBerufszweigen und ihren Angestellten die so dringend her¬beigesehnte, wenn auch kurze Arbeit gebracht und wenigstensüber einige Wochen der Not hinweggeholfen hat . Die Fasten¬zeit beginnt. Der Aschermittwoch ist der Tag der Einkehr undder Buße, der Tag, an dem der sündige Mensch demütig dasHaupt neigt, um es mit Asche zu bestreuen eingedenk desWortes , daß der Mensch Staub sei und zu Staub werde ver¬wandelt werden. In ältester Zeit war der Aschermittwochder Beginn der öffentlichen Kirchenbnßen. Bor der Messe hattendie Sünder angesichts der versammelten Gemeinde vor denAltar zu treten und ein Bekenntnis ihrer Schuld abzulegen.In einem Büßergewand und unbeschuht standen sie daun vorden Kirchentüren, bis ihnen der Gründonnerstag Freispre¬chung und ihre alten Rechte brachte. Mit dem Aschermittwochbeginnt die mehrwöchige vorösterliche Fastenzeit. Auf Lärmfolgt Stille , auf Ausgelassenheit Einkehr und Selbstbctrach-tung . In der christlichen Kirche geht die Geschichte der vierzig¬tägigen Fastenzeit vor Ostern bis ins vierte Jahrhundertzurück. Der graue Alltag tritt nun wieder für lange Zeit seineHerrschaft an — der Frühling ist nicht mehr weit.

Eine Enzlalfage
Von Carl Schiller.

Die Ferien zwischen Weihnachten und Neujahr brachte ichim letzten Jahre in Altensteig bei Verwandten zn. Zufälligwurde ich dort mit einem Herrn bekannt, dessen Urgroßvater— sein Name steht am Schluß der Sage — längere Zeit Pfar¬rer im Enztal gewesen war . Zu meiner großen Ueüerraschungund Freude zeigte mir derselbe einige handschriftliche Familien¬erbstücke von demselben. Aus einem der vergilbten Blätter fandich nachstehende Sage verzeichnet, die im Enztal vergessen zusein scheint. Sie sei wörtlich wiedcrgegeben:
Die Sage vom Nieszwergle.

Unmittelbar über dem lieblich gelegenen Enztalort Höfenim nördlichen Schwarzwald erhebt sich auf der rechten Enzseiteder Brennerberg , dessen oberste Waldabteilnng der Seelachbildet. Dort soll vor vielen Jahren eine kleine Erdhöhlegewesen sein, die von einem Waldgeist, dem sogenannten Nies¬zwergle, mit seinem Weitste bewohnt wurde. Jedermann imTal wußte von seinem Vorhandensein und Sonntagskinderhatten es hie und da auch gesehen. Da es noch niemals jemandirgend etwas zuleide getan hatte, wurde es auch nicht gefürch¬tet. Im Gegenteil, man hatte immer nur Gutes von ihmgehört : So wußte man, wenn man mit einer Last bergaufoder vergab ging und das Nieszwergle — wenn auch unsicht¬bar nieste, brauchte man nur „Helf dir Gott , Nieszwergle"zu sagen und das Gewicht der Last war nicht nur wie weg,-gcblasen, sondern man fühlte sich wie von Flügeln getragen,bis man am Ziele war-
Nun geschah es einmal, daß ein Wilddieb in stockdunklerNacht mit einer» in der Schlinge gefangenen Reh den Seelachherunterkam. Als er eben mit seinem bösen Gewissen anNieszwergles Höhle Vorbeigehen wollte, hörte er kräftig niesen.Im Glauben , der Jäger sei ihm ans den Fersen, hielt er anund lauschte gespannt nach allen Seiten . Da er aber weit undbreit nichts vernahm, merkte er zuletzt, daß das Nieszwergledie Ursache seines unfreiwilligen Aufenthalts gewesen sei undein gotteslästerlicher Fluch entfuhr ihm. Allein sofort fühlteer an seinen Füßen eine entsetzliche Schwere wie von eisernenKetten. Kaum konnte er sich vom Platze bewegen, der Schweißstand ihm auf dem ganzen Körper , und um besser vorwärtszu kommen, warf er das Reh weg. Zu Tode erschöpft kam erendlich zu Hause an und lag 8 Tage lang in schweren Fieber-Phantasten, in welcher er immer wieder rief: „Hels dir Gott,Nieszwergle! Helf dir Gott . Nieszwergle!" Erst nachdem ergebeichtet und das Abendmahl genommen hatte, wurde erruhiger , starb aber nach wenigen Tagen. Vom Nieszwergleaber hat man nichts mehr gemerkt; cs soll sich im Spessartniedergelassenhaben.

Eitel Luge (1715 - 1816).

Württemberg.
Calw, 16. Febr. (Grünhemden und Braunhemden .) An¬läßlich einer Kundgebung der „Grünhemdcn", der uniformier¬ten Abteilungen des Jungbaucrnbundcs aus den BezirkenCalw, Nagold und Herreuberg , am Sonntag kam es, lt, „EalwerTagülatt ", zu einer Aussprache über das Verhältnis der Jung-baucrnbewegung zum Nationalsozialismus . Den Anstoß hierzugaben Ausführungen des BezirksvorsitzendenDürr von Sulz,OA. Nagold, der nach Ablehnung der Art der Werbetätigkeit
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der NSDAP , aus dem Laude die Parole ausgab : Getrenntmarschieren, aber vereint schlagen. Für die NSDAP , ant¬wortete Bürgermeister Dirr -Stammheim . Er bezeichnete seinePartei als Plattform zur Sammlung aller VolkSkräste imKampf gegen Marxismus und Bolschewismus; der Bauern¬bund, als notwendige Interessenvertretung des Landvolks ge¬schaffen, könne nicht Träger dieser umfassenden Ausgabe sein.Der kurz bevorstehende Entsckieidungskampf sei aber aus gleicherGrundlage zu führen, der Nationalsozialismus könne keines¬falls auf den Bauernstand verzichten. RcichstagsabgeordneterHaag erklärte hierauf : „Wir haben das gleiche Ziel, nur überdie Wege sind wir uns nicht einig. Es ist aber nötig, dasTrennende zurück- und das Einigende voranzustellen, um dasgroße Ziel nicht zu verlieren". Haag, der bekanntlich zu dendrei Landvolkabgeordneten gehört, die gemeinsam mit denParteien der Rcchtsoppositivn letzte Woche aus dem Reichstagauszogen motivierte seinen Schritt mit der Notwendigkeit, dieschärfste Art des Protestes gegen den kalten Nerfassungsbruchder Regierungsparteien zu wählen. Er sei sich hierbei aberdurchaus bewußt gewesen, daß es keinen Wert hätte, — wiedie Nationalsozialisten - dem Reichstag fern zu bleiben. Diedrei aus der Landvolkpartei ausgeschiedenen Abgeordnetenwürden sich zu einer neuen Parteigruppe zusammenschließeuund weiter im Reichstag Mitarbeiten.
Freudenstadt, 16. Februar. (Tödlicher Sktunsall.) Otto Wurstervon Oberiol, der am Sonntag beim Springen tn Mittellal schwerverletzt vom Platze getragen werden mußte, ist nachts im Bezirks-Krankenhaus in Freudenstadt seinen Verletzungen erlegen. OttoWurster, 22 Jahre all, war von Berus Schreiner und seit einigerZeitR iseoertreter sür eine Pianosortesabrik in Baihingena. d. F.Heilbronn, 16. Febr. (Die rälselhafte Bluttat im Klöpfertal.)Am Samstag vormittag wurden, wie schon gemeldet, am Pavillondes Klöpsertals die Leichen des 28 jährigen ledigen Richard Henkelund jene des gleichaltrigen Richard Haller aufgefunden. Diese merk¬würdige Bluttat im Köpsertale steht tn ursächlichem, allerdings mo-'tvisch noch völlig ungeklärten Zusammenhang mit jenem Schutz, derFreitag nacht in Bückingen auf eine 25 jährige Arbettrrsehesrau ab¬gegeben wurde. Bon der jungen Frau, aus die anscheinend dasAttentat verübt war, ist vor der Polizei zugegeben worden, daß siein Verhältnis mit Henkel gehabt habe. Ob es aber aus irgend einemGrunde zu Differenzen gekommen ist und ob diese ernstlich Vorlagen,oerschweigt bezw. bestreiiet sie vorläufig. Dadurch werden die Beweg¬gründe immer rätselvoller, zumal Haller und Henkel nicht etwa ar¬beitslos gewesen sind, sondern beide Stellungen hatten. Haller hatzudem 2000 RM. auf der Sparkaffe. Scheiden wirlschosiltche Notund Liebeshadrr aus, so wird die Sache immer verwickelter und esist möglich, daß die letzten Untergründe niemals ganz geklärt werdenkönnen.
Herrenberg, 16. Februar. (Tot ausgesunden) Der Lokomotiv¬führer des Güterzuges, der heute vormittag*/,8 Uhr von Herrenbergabgefahren ist. meldete von Nebringen zurück, daß beim Eteinbruchzwischen den Schienen ein Toter liege. Sofortige Nachforschungenergaben, daß der Tote mit Jos. Maurer, Cbauffeur bei den Stetn-werken Herresberg, identisch ist. Kopf und Fuß waren ihm abge¬fahren. Uebec die näheren Umstände dieses Falles war noch nichtszu erfahren.
Fellbach, 16. Febr. (Kommunisten und Nationalsozialisten.) AusSonntag abend hatten die Nationalsozialistenins Gemeind«Haus eineöffentliche Versammlung Unberufen. Während die Versammlung ruhigverlief, gab es nachher beim Abmaisch eine Siöcung. Die Kommu¬nisten folgten den Nationalsozlal sten aus dem Fuße unter Absingender Internationale, Schreien und Pfeifen. Die Polizei versuchte wieder¬holt, die Kommunisten abzudrängen, doch war die der Uebermachtnicht gewachsen. Eist in der Stuttgarter Straße gelang es den geringenörtlichen Polizeikrästen, die Straße abzuriegeln und die Kom¬munisten im Schach zu Hallen. Die Nationalsozialisten konnten da¬rauf unbehelligt weitermarschieren.
Ulm, 16. Febr. (Schüler-Dersammlungsverboi) Gelegentlichder Reichsgründungsfeierhatte die Nat. soz. Partei einen Fackelzugauf dem Münsterplotz veranstaltet, für den auch unter den Schülernder höheren Lehranstalten Propaganda gemacht worden war mit demErfolg, daß sich eine ganze Anzahl Schüler mit Klaffenmützen an demFackelzug beteiligte. Dieses Vorkommnis führte zu einer längerenZeitungspolemik in den hiesigen Zeitungen, in der die Beteiligung vonSchülern an derartigen parteipolitischen Veranstaltungen verurteiltwurde. Nun hat die Nat. soz. Partei für nächsten Mittwoch in denDreilindenjaal eine Versammlung des nat. soz. Schlllerbundes aus¬geschrieben. Bon zuständiger Stelle wurde, wie man hört, denSchülern die Teinahme an dieser Versammlung unter Androhungstrenger Strafe verboten.
Beimerstetten, OA. Ulm, 16 Febr. (Der Hase wehrt sich.) Aufder Gemelndtflur gegen Becnstadt beobachteten mehrere Spaziergängerden Kamps eines Häsleins mit einem Habicht. Trotz verschiedenenWunden besaß der mit Unrecht als furchtsam verschriene MeisterLampe die Kraft, durch kräftige Stöße mit seinen Läufen den Angreiferaus der Luft endlich abzuschrecken.
Vom Oberland, 16. Febr. (Moderne Holztransporte.) Schonseit Wochen durcheilen jeden Tag riesige Ungestüme von Lastkraft¬wagen, teils einzeln teils zwei zusammengekoppelt, schwer mit Papier¬holz beladen, die Hauptverkehrsstraße, den Papierfabriken Batensurt,Mochenwangen oder gar der Grenze entgegen. Beim Herannahenwirken sie ganz beängstigend aus die Vorübergehenden. Die altenHolzfuhrwerke, die ehedem den ganzen Winter hindurch Hölzer zutransportieren und hübsche Einnahmen zu erzielen hatten, sendendiesen Lastkonkurrenten bitterböse Mienen nach.

Gegen die Austeilung non Vberämtern
Stuttgart , 16. Febr. Die Denkschrift der Regierung zumGutachten des Tparkommissars gab Anlaß, daß sich am Sonn¬tag in Stuttgart Vertreter von 29 Oberamtsstädten versammel¬ten, die einstimmig folgende Entschließung faßten : Die heutein Stuttgart versammelten Vertreter von 29 OberamtsstädtenWürttembergs erklären in Uebereinstimmung mit der Mei¬nung der überwiegenden Mehrheit der gesetzlicRn Vertretun¬gen der Landgemeinden ihrer Bezirke, daß es aufs tiefste zubedauern und geradezu unverständlich ist, daß in einer Zeittiefsten Darniederliegens der Wirtschaft gerade auf dem stachenLande die Abbauvorschlägc vom Jahre 192t dem Landtagerneut vorgelegt werden. Stach der Stellungnahme der Staats-regicrung sollen demnächst9 Amtsgerichte — und nach Mdnach 20 Oberämter aufgehoben werden. Diese Vorschläge be¬deuten eine heute schwerer denn je zu nehmende wirtschaftliche'Schädigung weiter Volkskreise, sowie eine Belastung derselbenmit neuen Opfern an Zeit und Geld, sodann eine Zerstörungkultureller Werte und eine Förderung der schädlichen Land¬flucht. Das Gegenteil sollte in der heutigen ernsten Zeit Zielund Ausgabe einer Landesregierung sein. Die vom ReickA-sparkommissar und mit gewissen Einschränkungen jetzt auch vonder württ . Staatsrcgicrung erhofften Ersparnisse treten nachden bisherigen Erfahrungen nicht ein, auch wird der mit Rechterstrebte Lastenausgleich nicht ereicht. Was in der jetzigenschweren Zeit not tut , und auch sichere Ersparnisse bringt unterVermeidung der oben beklagten Nachteile und Schädigungen,ist eine Dezentralisierung der Verwaltung im Sinne der Er¬weiterung der Zuständigkeit der Bezirksstellen und Gemeinden,die Abkürzung des Jnstanzenzugs und eine Vereinfachung derGesetzgebung, Abbau der öffentlichen Aufgaben, ein gerechterLastcnausgleich innerhalb des ganzen Landes, insbesondere aufdem Gebiete des Fürsorge -, Schul- und Straßenwesens, nicktzuletzt aber die Vermeidung jeglicher weiteren Förderung derschädlichen Landflucht. Die Versammlung erklärt sich einmütig'gegen die vorgeschlagene Aushebung von Bezirksbehördenunderhebt nachdrücklichst Einspruch gegen die geplanten Maß¬nahmen, weil erwiesen ist, daß ins Gewicht fallende Erspar¬nisse nicht erzielt werden. Tie wendet sich an das Gerechtig¬keitsgefühl des württembergischenLandtags in der Erwartung,



die wirtschaftlich u»L kulturell schädlich wirkenden Vorschläge
der Regierung abzuleynen. Die Oöercnntsstädtc und Gemein¬
den der bedrohten Bezirke sind fest entschlossen, ihre Rechte und
Interessen mit allen zulässigen Mitteln zu verteidigen.

Baden.
Tietlingen, 16. Fevr. Die mit dem ersten Arbeiterzug nach

Pforzheim fahrenden hiesigen Arbeiter waren heute morgen
Zeugen eines grässlichen Unglücks. Die 16jährige Tochter des
Christian Friedrich Bischofs hatte sich etwas verspätet und
wollte aufspringcn, als der Zug sich bereits in Bewegung
gesetzt hatte. Sie glitt aber vom Trittbrett ab und fiel zwischen
den letzten Wagen und die schieüclokomotive und wurde so
gräßlich verstümmelt, daß der Tod auf der Stelle eintrat.

Die Hybridenbesitzer müssen sich umstellen
Bon zuständiger Seite wird mitgeteilt : Am II - Januar

hat in Karlsruhe unter dem Vorsitz des Reichsministeriums für
Ernährung und Landwirtschaft eine Besprechung mit Ver¬
tretern der Landesregierung von Bayern , Württemberg und
Baden über die Hybridenfrage stattgcfundcn. Reichs- und
Landsrcgierungen waren der einstimmigen Ansicht, daß das
Verbot des Anbaues der Hybriden, wie es in Ziffer 33 der
„Grundsätze für die Ausführung der tztz1—3 des Gesetzes, betr.
die Bekämpfung der Reblaus " in der Fassung der Verordnung
vom 7. März 1929 ausgesprochen ist, in vollem Umfange auf¬
recht zu erhalten und streng durchzuführen ist und daß, neben
der Strafverfolgung im Fall der Ucbertretung, auch die ver¬
botswidrig angepflanzten Hybriden amtlicherseits wieder zu
entfernen sind. Die Landesregierungen werden dafür sorge
tragen, daß der Vorschrift der erwähnten Verordnung in
Zukunft volle Geltung verschafft wird.

Vermischtes.
Eine Schwabentat im Türkenkrieg. In Wersckx'tz im süd-

slawisclien Teil des Banats dicht an der rumänischen Grenze ist
im Alter von 97 Jahren Georg von Henncmann gestorben,
dessen Großvater sich um Werschetz im Türkenkrieg das größte
Verdienst erwarb. Als die Türken auf ihrem letzten Kriegs¬
zug nach Ungarn das Banat bedrohten, die kaiserlichen Sol¬
daten bereits in die Festung Temeschwar abgezogen waren und
Werschetz ihrem Schicksal überlassen hatten, übernahm Henne¬
mann auf eigene Faust den Oberbefehl über die Bürgerwchr
der Stadt und rettete durch Vortäuschung einer größeren Be¬
satzung seine Heimatstadt vor dem sicheren Untergang . Alle
Ortschaften der Werschetzer Umgebung wurden damals von den
Türken in Brand gesteckt. Für diese Heldentat wurde Georg
Hennemann von Kaiser Leopold im Jahre 1792 in den Adels¬
stand erhoben, der einzige Erbadel, der einem Werschetzer
verliehen worden ist. Sein jetzt verstorbener Enkel Georg
von Hennemann, der nahezu die Hälfte der Geschichte der Stadt
Werschetz seit der schwäbischenAnsiedlung miterlebt hat, genoß
größtes Ansehen im Banat.

Handel , Verkehr und Volkswirtschaft.
Stuttgart, 16. Februar. (Lande-produktenbörse.) Aus dem Ge-

treldimaikr hat sich in abgelausener Woche eine etwas freundlichere
Stimmung herausgebildet. Die Preise blieb-n stabil: die Umsätze
erst ecken fim aber nur aus Deckung des nächsten Bedarfs. Es no¬
tierten je IM Ka : Auslondsweizen 35—37 50 (am9. Februar 35 bis
37 25), wilrtt. Weizen 2850—28 50 (26.50- 28 25), Sommergerste
20.50—23 (unv.), Hafer 14.50—15.50 (unv.), Wiesenheu4—5.50 (uno),
Kleeheu5—6 (unv), drohtgepreßtes Stroh 5—3 75 (unv), Weizen¬
mehl 44.50—45 (uno), Brotmehl 32.50—33 (uno.), KickeS.75—10.25
(unv) Mk.

Neueste Nachrichten.
München, 16. Febr. Ministerpräsident Dr. Held hat sich heute

abend nach Berlin begeben, um unter anderem mit der Reichsregierung
erneut wegen der Berck stevung von Retchsmitteln für den bayerischen
Ostenm'sönlich ins Benehmen zu treten.

Nürnberg, 16. Febr. Kommerzienrat Göpfert ist gestern nach¬

mittag infolge eines Nervenzusammenbruches aus dem Leben geschieden.
Göpfert war Vorstandsmitglied des Bayerischen Industrieltenbundes,
ferner war er Mitglied der Handelskammer Nürnberg und hat zuletzt
die Verhandlungen des Nürnberg-Fiirther Acbeitgeberkartells mit den
Angestellten geführt.

Essen, 16. Febr. Der Schluß der vergangenen Woche hat an einem
Tage 5 Todesopfer im Bergbau gefordert. So wurden aus der
Schachtanlage Konstantin der Große in Bochum2 Bergleute durch
Gesteinsschlag getötet. Aus der Zeche Gottes Segen in Dortmund-
Löttringshausen stürzte ein Bergmann bet Reparaturarbeitenunter
Tage aus einer Höhe von vier Metern ab und war sofort tot. Auf
der Zeche Minister Achenbach-Lünen wurden zwei Bergleute von Ge-
steinsmasscn oecsckllttet.

Berlin, 14. Febr. Heute am srühen Nachmittag erschien die
30 Jahre alte Erna Olsdemski aus Birkenweeder im Büro des Reichs¬
präsidenten, um eine Beschwerde vorzubringen, wobei sie wirre Reden
führte. Da es sich anscheinend um eine gemeingefährliche Geistes¬
kranke handelt, wurde sie aus Anordnung des Kreisarztes nach der
Anstalt Herzberge gebracht.

Berlin, 16. Febr. In Brandenburga» der Haoel wurde am
Samstag avend der vierundsechzigjährige Schuhmachermeister Paul
Eckert in seinem Laden ermordet ausgefunden. Kopf, Hals und Nacken
des Greises wiesen fünfzehn Hieb- und Schnitt Verletzungen auf, die
zweifellos von einem stumpfen Beil herrühcen. Obwohl die Branden¬
burger Kriminalpolizei sofort umfangreiche Ermittlungen einleitetc,
konnte bisher noch nicht mit Sicherheit sestgestellt werden, ob es sich
um einen Raubmord oder um einen Racheakt handelt. Eckert wai
Witwer und hotte auch sonst keine Angehörigen. Laden und Werk
statte gingen gut. Er galt in der Nachbarschaft als ein einigermaßen
wohlhabender Mann.

Königsberg, 16. Febr. In verschiedenen Orten macht sich wie¬
der verstärktes Auftreten der Grippe bemerkbar, auch in Königsberg.
In der im Kreise Wehlau gelegenen Landschule in Damerau erkrank¬
ten 70 Prozent der Kinder an der Grippe, so daß die Schule ge¬
schlossen werden mußte.

Königsberg, 16. Febr. Nach einer neuen amtlichen Mitteilung
hat das in den letzten Tagen im Osten der Provinz Ostpreußen Herr,
schende Schneetreiben auf verschiedenen Eifendahnstrecken erheblich
Betriebsstörungen hervorgerufen. Besonders betroffen sind die Streckrn
Goldap—Ezitikehmen und Goldop—Angerburg, aus denen der Zug¬
verkehr vorübergehend stillgelegt werden mutzte. Aussälle und Der-
spätungen von Zügen sind auf den Strecken Goldap—Stallupönen,
Gumbinnen—Szitikehmen, Gumbinnen—Darkehmen und Staliupö-
neu—Dlsit eingetreten. Auch aus den Strecken Lötzen—Arys, Lötzen—
Kruglanken und Iohannisburg—Lyck sind Züge im Schnee stecken
geblieben. Aus der Strecke Neidenvurg—Ordensburg ist die Schnee¬
schleuder eingesetzt, auf den übrigen erwähnten Strecken arbeiten
Schneepstüge.

Wien, 16. Febr. Einbrecher suchten in der vergangenen Nacht
we Villa ms amerikanischen Gesandten Baker-Stokion im Billen-
Vorort Döbling heim. Die vierjährige Tochter des Gesandten erwachte
durch ein verdächtiges Geräusch und machte ihrem Vater hiervon vor¬
sichtig Mitteilung. Als der Gesandte den Einbrechern mit einem Re¬
volver entgegentreten wollte, waren diese unter Mitnahme eines Pho-
tographen-Apparates bereits geflüchtet.

Paris , 16. Februar. Wie aus Toulouse gemeldet wird, sitzt aus
der Strecke Toulouse—Puigcerda zwischen den Stationen Porte und
Porka schon feit Samstag ein Zug im Schnee fest. 42 Reisende
mußten in Porte Zuflucht suchen.

Benlo (Holland), 16. Febr. Nördlich von Penlo wurde gestern
nachmittag gegen2 Uhr ein Auto-Omnibus derG sellschast Eupers
an einem Bahnübergang, dessen Schranken nicht geschloffen waren,
von einem Zuge gesoßt. In dem Auto-Omnibus befanden sich 25 Per¬
sonen. Nach den bisherigen Meldungen handelt es sich bei allen um
Holländer. Fünf Personen wurden sofort gelötet, an' t schwer verletz'
und die übrig-n zwölf leicht verwundet. Der Auto-Omnibus befand
sich auf demW-ge von Benroij nach Benlo.

Moskau, 16 Febr. Amtl ch wird milpeteilt, daß in der Repu¬
blik Kasakslan beim Bau der Werke Kasakstroi eine kommunistische
Stoßbrigade von kommunistischen Arbeitern übe,fallen wurde. Sieben
Kommunisten der Stoßbrigade wurden gelötet, elf schwer verletzt. 40
Arbeiter wurden sofort verhaftet. Es handelt sich hierbei um eine
Aktion gegen die Stroßbrigade, die sich die Ausgabe gestellt haben,
den Fünsjahrerplan unbedingt durchzuführen Das Mitglied des
Kollegiums der OGPU,, Bokij, begab sich an den Tatort, um die
Untersuchung selbst zu leiten.

London, 16. Cebr. Der deutsche Dampfer Seesalke Ist mit dem
in Cirdisf beheimateten Dampfer Swiftway im Schlepptau in
Queenstown eingetroffcn. Er hatte Las Palmas verlassen, um nach
Limerick zu gehen. Am Donnerstag wurde bei großer See das
Steuergetriebe des Dampfers beschädigt, sodatz er hilflos auf den

Wellen umhertrleb und Notrufe aussandte. Er wurde von Seefalke
ins Schlepptau genommen. Der Sturm wurde jedoch so stark, daß
das Tau zweimal riß und zweimal ausgedessert werden mutzte. Als
die beiden Dampfer tn Queenstown einliesen, waren die Lebensmitlek
aus der Smistway zu Ende gegangen.

Newyork. 16. Febr. Associated Preß meldet aus Kanton, daß
ein mit 500 Personen besetzter Dampfer aus einen Felsen tm Pearl
Rloer ausgelaufen und gesunken Ist. Von den Passagieren, die soeben
das chimsssche Neujahr gestiert halten, sollen etwa 100 ertrunken sein.
Nähere Nachrichten fehlen noch.

«Die Pioniere von Ingolstadt - vor Gericht
Berlin, 16. Febr. Das viclumstrittene Drama der Lchrijt-

stellerin Marieluije Fleißer „Die Pioniere von Ingolstadt"
bildete den Gegenstand einer Klage, die nun vor dem Amts¬
gericht Berlin -Mitte ausgetragen wurde. Die Autorin hat
den Oberbürgermeister von Ingolstadt , Dr . Gruber , wegen
Beleidigung verklagt, weil er gegen die Aufführung ihres
Stückes Protest beim preußischen Innenministerium und beim
Deutschen Städtetng eingelegt hatte und dabei das Drama als
„gemeines Machwerk", als „Schmäystück und Schandstüü" be¬
zeichnet hatte. Als Sachverständiger über die literarische Qua¬
lität des Dramas war vom Gericht der Schriftsteller und
Rechtsanwalt Hans Rchsisch geladen worden. Er skizzierte
dem Gericht den Inhalt der „Pioniere vvn Ingolstadt " und
stellte sest, daß das Drama eine Kritik der Ernüchterung und
Versachlichung des Liebeslebens darstelle, die von tiefem, sach¬
lichem Ernst getragen sei. Trotz der leichten dialektischen Fär¬
bung sei die Sprache der Klägerin von solcher „Meisterschaft,
daß der Begriff des „S-chandstückes" und des „gemeinen Mach¬
werks" im Sinne des Schund- und Schmutzgesetzes schon da¬
durch in sich zusammensallc. Das Amtsgericht verurteilte den
Oberbürgermeister von Ingolstadt , Tr . Gruber , wegen Be¬
leidigung zu 30 Mark Geldstrafe.

Ehrung eines Altveterauen des „Meteor"
Kiel, lö. Febr. Der einzige noch lebende Mitkämpfer aus

dem Segefecht von Havanna am 9. November 1870, Kloth in
Kiel-Gaarden , feiert in diesen Tagen seinen 81. Geburtstag.
Das Vermessungsschiff„Meteor" überbrachte unter Führung
des Komamndanten, Fregattenkapitän Bender, durch eine Ab¬
ordnung der Besatzung ihrem ehrwürdigen Kameraden die
Geschenke und Grüße des heutigen „Meteor ", während der Ehes
der Marinestation der Ostsee, Vizeadmiral Hansen, dem zurzeit
bettlägerigen, aber geistig frischen und in seinem Seemanns-
Humor unbeeinträchtigten Jubilar die Glückwünsche der Reichs-
marinc aussprach. Neben zahlreichen weiteren Ehrungen erhielt
Kloth ein Glückwunschschreiben des Reichspräsidenten mit Licht¬
bild und eigenhändiger Widmung. Eine Abordnung des
Bundes deutscher Marincbereinc verlieh ihm das Ehrenkreuz.

Schneestürme in Ungarn
Budapest, 16. Febr. Der starke'Schneesturm und die Schnee¬

verwehungen, die heute in den mittleren Landesteilen einsetz-
ten, führten auf der Südbahn zu völliger Stillegung des
Eisenbahnverkehrs, die erst gegen 5)L Uhr nachmittags teil¬
weise behoben werden konnte. Da zahlreiche Telegraphen- und
Telefvnleitungen durch den Sturm umgerissen wurden, haben
die Bndnpestcr Stationen des West- und Ostbahnhoses mit
einigen Teilen der Provinz keine Verbindung . Wie die Skaats-
bahndircktion um 7 Uhr abends mitteiltc , können einige wich¬
tige Schnellzüge aus der Strecke nach Oesterreich nur mit
großen Verspätungen abgcfertigt werden. Im Bezirk Stein-
amangcr können mit Ausnahme der Linie Grab —Dt. Gotthard
keine Züge verkehren. Ter Bezirk Fünfkirchen ist wegen Stö¬
rung der Telefonleitung von Budapest abgeschnitten.

Nach einer Mitteilung der Donau -Save -Adria -Bahn sind
durch die Schneestürmc die Bahnlinien der Gesellschaft voll¬
kommen eingcschncit, so daß vom Budapester Bahnhof keine
Pcrsonenzüge abfahren und auch keine dort einlaufen. Zur
Freilegung der Strecken wurden Hilfszüge mit Arbeitern an
die betreffenden Stellen entsandt, die aber infolge der noch
immer tobenden Schneestürmcmit der Arbeit nur sehr langsam
vorwärts kommen. Die FrcimackMigsarbeiten werden auch
dadurch sehr erschwert, daß die Tclefonvcrbindungen untere
brachen sind. Vorläufig ist es noch ganz unbestimmt, wann
der Verkehr wieder ausgenommen werden kann.

Oberamtsstadt Neuenbürg.

Stadtbauplan
an der Alten WrzheiM Strotze.
Der Bezirksrat Hai durch Beschluß vom 18. September

1930 den Stadtbauplan für das Gebiet der Steigäcker, obere
und untere Hausäcker an der Alten Pforzheimer Straße nach
Maßgabe des Lageplans vom 27. Mai 1929 und der Aen-
derungen desselben vom 4. Juli 1929, 20. Februar und
5. April 1930 genehmigt.

Der Lageplan samt Beilagen ist beim Stadtbauamt
ausbewahrt. Die Beteiligten können hievon Einsicht nehmen.

Bürgermeisteramt : Knödel

Kirchensteuer 1S3«.
Die Kirchensteuer 1930 ist nunmehr in ihrem ganzen

Betrag verfallen. Es wird gebeten, rückständige Beträge
bis 28. Februar ds Is . an Kirchenpfleger Erat zu be¬
zahlen, damit Weiterungen vermieden werden.

Neuenbürg, den 16. Februar 1931.
Ev . Stadtpfarramt.

Zwangsversteigerung.
Im Zwangswcg werden am Mittwoch den 18. ds. Mts.

in Feidrennäch vormittags 10 Uhr
1 Sofa , 1 versenkbare Nähmaschine , 1 eich.
Kredenz, 1 dunkeleich. Zimmerbüfett , 2 Klosetts
sbraun mit Deckel) und 5 Krautständer

öffentlich gegen Barzahlung versteigert, ferner in Eonweiler
nachmittags1 Uhr

1 Leiterwagen und 1 Schwein.
Zusammenkunft am Rathaus.

Gerichtsvollzieher Keidel.

Zwangsversteigerung.
Am Mittwoch den 18. Februar 1931, nachmittags

3 Uhr, kommen in Ealmbach öffentlich gegen bar zur
Veisteigerung:

4 Fässer, 173, 170, 215, 256 Liter haltend.
Zusammenkunft beim Rathaus.

Gerichtsvollzieher Lauber.

Konkurs

Kurverksuf
bei

Osesr vurgksret
pforrkeim (? aIast -Ka1see)

OrolZes LaZer in:

üarcimen, velrorationen
leppiclisn uncl l_äuisrLiotten
Decken jeclei-

»ücttst « ksdstts suk «II«  Preis « !

Lehrmädchen
aus gutem Hause mit prima
Zeugnissen für meine Filiale
Neuenbürg gesucht. Schrift¬
liche Angebote mit Lebenslauf
erbeten.

Neuenbürg. Pforzheim.

Calmbach.

Abbitte!
Die Beleidigungen gegen

R. Friedrich, Gastwirt in
Ealmbach, sowie gegen die
N. S . D. A. P ., Ortsgruppe
Calmbach, nehme ich mit Be¬
dauern zurück.

Fritz Schnaufer.

B i r k e n f e l d.
Zuggewöhnte, kleinere

len Kalb gehend, 20—25 Wo¬
chen trächtig, ist zu verkaufen.

Hauptstraße 77.

mitdemdrit-

Gaigel-und
Tapp-Karten

neu eingetroffen
empfiehlt

c. meeb'schevMi »s
Verkaufe guterhalteneStrick-
Maschinen.

8- 7-, 6teilig, und eine An-
fußmaschine.

Hans Kober , Stricker,
Altburg bei Calw.

NSbsl
direkt ad ffadrik sind solid,
tormscttön und preisZünstiZ.

Interessenten werden per
Zwto abAebolt.

kffanco Lieferung, ZünstiZe
^attiunZ.

Okr.Nnt . IMkIkM .,
SSsingsn d. wsxold.

Verkaufs-Leiter:
Ivolrsi ' ß wlsisr »,

stotensol -tterrenald.
Ortsvertreter gesucht!

Reißzeuge
jeder Preislage empfiehlt die
L. Meeh'sche BuMandiuirg

Malate
für Vereinrijeste
für Behörden
für Reklame

liefert in geschmackvoller und zweckmäßiger  Ausführung

Gedenket der hungernden Vögek. ..Der Enztöler" Neuenbürg
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